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Triggerwarnung:


Darstellung von Gewalt.
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New York, Bibliothek von Mrs. Norris


Laura blickte ungeduldig auf die Uhr und seufzte. Noch zwanzig Minuten, bis sie die Tür zur Bibliothek endlich abschließen konnte. Kurz vor Feierabend kamen ohnehin kaum noch Menschen hierher. Es war Herbst und schon früh dunkel. Die Kälte und das schlechte Wetter hielten die Leute davon ab, in diese abgelegene Ecke von New York zu kommen. Überhaupt kamen in letzter Zeit nur wenige Personen. Wie ihre Chefin Mrs. Norris die Bibliothek mit einer Angestellten finanziell aufrechterhalten konnte, war Laura schleierhaft. Aber sei es drum. Sie war froh, dass sie hier eine Arbeit gefunden hatte, nachdem sie vor einem Jahr die Magiewelt fluchtartig verlassen musste und über die Schwelle der Abstellkammer der Bibliothek gestolpert war. Unwillkürlich ballte Laura ihre Fäuste. Sie fluchte innerlich, wenn sie an den Grund ihrer Flucht dachte.


Laura startete noch einen kurzen Rundgang durch die Gänge, die von meterhohen Bücherregalen begrenzt wurden, bevor sie endgültig Feierabend machte. Wobei ihrer nicht daraus bestand, die Füße vor dem Fernsehen hochzulegen.


Ihre Chefin hatte sich freigenommen und Laura darauf aufmerksam gemacht, dass sie am Ende eines Arbeitstages kontrollieren musste, ob nicht doch irgendjemand zu Ladenschluss in einer Ecke hockte und so in ein Buch vertieft war, dass er die Zeit übersah.


Die Bibliothek erstreckte sich über zwei Stockwerke und wurde nach Themen unterteilt. Neben zahlreichen antiquarischen Büchern fand zunehmend auch moderne, sogar lüsterne Literatur ihren Einzug in die Regale. Doch Laura hatte bisher kaum die Zeit gefunden, sich näher mit dem Inventar der Bibliothek auseinanderzusetzen. Auch wenn sie gern las, fand sie seit einem Jahr keine Zeit mehr dafür.


Da niemand mehr anwesend war, machte sich Laura wieder auf den Weg ins Erdgeschoss und erwog es, ein paar Minuten früher zuzusperren. Hier schienen ihre Dienste nicht mehr von Nöten zu sein, woanders hingegen war ihre Präsenz dringend erforderlich. Von dem Doppelleben, das sie führte, ahnte ihre Chefin nichts. Zum Glück. Ihr davon zu erzählen, wäre sinnlos. Sie würde Laura nicht glauben, sie hochkantig rauswerfen und ihr eine Aufnahme in die psychiatrische Abteilung nahelegen.


Laura rieb sich das schmerzhafte Handgelenk, das sie dem nächtlichen Einsatz am Vortag zu verdanken hatte, als ein Mann den Laden betrat.


Laura ärgerte sich über die Unhöflichkeit von Leuten, die wenige Minuten vor Dienstende aufkreuzten. Oft waren es sogar Pensionisten, die den ganzen Tag für ihr Ansinnen Zeit gehabt hätten.


„Wir schließen gleich“, machte sie den Kunden aufmerksam, der näher in ihr Blickfeld rückte. Einen Augenblick zog es Laura einen kalten Schauer über den Rücken, als sie ihn näher betrachtete. Er war von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet, groß und muskulös und seine Augen waren dunkel, genau wie sein Haar, das er kurz geschnitten trug. Was wollte so ein Typ um diese Zeit in der Bibliothek? Er wirkte nicht wie jemand, der literarisch interessiert war, sondern gerade von einem Boxkampf kam, den er verloren hatte. Denn so dunkel funkelten seine Augen und wühlten Laura auf.


Sie bedauerte, dass ihre Chefin keine Waffe in der Bibliothek hatte, mit der sie sich verteidigen konnte, falls dieser Kerl einen Überfall plante. Wobei, was sollte er hier schon stehlen wollen? Bücher wohl kaum und in welcher Bibliothekskasse war noch Geld zu finden, wo doch heutzutage jeder mit Karte zahlte?


Aber der Typ könnte auch ganz andere Dinge mit ihr anstellen wollen. Der Gedanke daran trieb Laura Schweißperlen aufs Gesicht. Sie ärgerte sich über die in ihr aufkeimende Angst, denn eigentlich galt sie als mutig. Wäre sie jetzt in der Magiewelt, könnte sie ihre magischen Fähigkeiten einsetzen. Hier in der Menschenwelt waren diese zu ihrem Bedauern blockiert. Der Fremde trat näher auf Laura zu und sie war dankbar, dass eine breite Theke zwischen ihm und ihr eine Grenze setzte. Vorsichtig tastete sie in einem Unterfach der Theke nach dem spitzen Brieföffner, auch wenn sie ihre Zweifel daran hatte, dass er zur Verteidigung gegen den muskulösen Typen ausreichen würde. Bekäme er ihr Handgelenk in seine Hand, könnte er mit einem Ruck ihre Knochen brechen. Der Kerl war ihr unheimlich, gleichzeitig auch seltsam faszinierend, als ginge ein dunkler Sog von ihm aus.


Statt Laura mit einer Waffe zu bedrohen, setzte der Mann ein verführerisches Lächeln auf und für einen Augenblick sah sie Begehren in seinen Augen aufblitzen. Sie verstärkte den Griff um den Brieföffner, mit der anderen Hand krallte sie sich an die Kante der Theke.


„Ich habe gehört, hier gibt es antiquarische Bücher“, begann er und seine Stimme klang rauchig und tief.


Laura lockerte ihre Griffe etwas. Womöglich suchte der Typ wirklich nur ein Buch.


„Stimmt, aber wie ich schon sagte, schließen wir gleich“, erklärte sie noch einmal mit fester Stimme, in der Hoffnung, ihn aus der Bibliothek zu vertreiben. Der fremde, durchaus auf seine Art attraktive Mann sollte sie nicht länger aufhalten. Sie hatte noch etwas Wichtiges zu erledigen.


Das Gesicht des Kunden verfinsterte sich merklich, was Laura wieder fester nach dem Brieföffner greifen ließ. Es schien ihm nicht zu passen, dass sie ihn loswerden wollte. Wohl eine Sorte Mann, der ein Nein nicht akzeptierte. Aber Laura war keine Frau, die das juckte.


„Könnten Sie vielleicht noch im Computer nachsehen, ob Sie ein bestimmtes Buch führen?“


Unwillkürlich rollte Laura mit den Augen. Um sich eine Beschwerde bei Mrs. Norris durch den Kunden zu ersparen, fuhr sie den Computer notgedrungen erneut hoch. Immerhin waren es noch drei Minuten bis Ladenschluss.


„Was für ein Buch suchen Sie denn?“, fragte sie genervt, was sie mit Sicherheit unprofessionell wirken ließ.


„Das Buch der Portale oder so ähnlich.“


Laura tippte den Titel in die Tasten und fand keinen Treffer. Zum Glück, sonst hätte der Typ eventuell noch darauf beharrt, dass sie ihm das Buch heraussuchte.


„Ich muss Sie enttäuschen, wir führen kein solches Buch.“ Ungeduldig klopfte sie mit den Fingern auf die Theke und warf einen beiläufigen Blick auf die Uhr.


„Schade, es ist auch gut möglich, dass der Titel anders lautet.“


„Vielleicht finden Sie diesen erst einmal heraus, dann geht es leichter, das Buch zu finden“, erwiderte Laura frecher, als sie vorhatte. Ein dunkler Blick durchbohrte sie und jagte ihr erneut einen Schauer über den Rücken.


„Das werde ich. Ich komme wieder.“ Sein Ton klang unterschwellig wie eine Drohung. Dann wandte er sich ab und verließ die Bibliothek. Dabei ließ er die Tür laut ins Schloss fallen.


Laura versperrte sie sofort und atmete erleichtert aus. Was war das nur für ein seltsamer Kerl? Hoffentlich war bei seinem nächsten Besuch Mrs. Norris zugegen, um sich um diesen Kunden zu bemühen.


Doch jetzt musste sich Laura wirklich um andere Dinge kümmern, als sich weiter Gedanken darüber zu machen. Sie zog die Rollladen der Fenster zu, denn niemand sollte sehen, wie sie in die andere Welt kam. Sie blickte sich noch einmal um und als sie sich sicher fühlte, schlüpfte sie in die Abstellkammer und durch das Portal, das sie heimlich entdeckt hatte.
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Beniratus


Wütend kehrte Kilian durch das nördliche Portal nach Beniratus zurück. Nun hatte er erstmals eine heiße Fährte zum Buch, dann verhinderte diese freche Bibliothekarin, es endlich zu finden. Verdammt, warum hatte er in der Menschenwelt keine Magie? Hier in Beniratus würde sich ihm keine Frau entgegenstellen. Er hätte sie schneller auf die Knie gezwungen, als ihr lieb wäre. Wobei er mit dieser jungen und attraktiven Frau auch noch ganz andere Dinge gemacht hätte. Er war es nicht gewohnt, dass ihm irgendjemand widersprach, zumindest nicht hier in Beniratus. Als sie mit den Augen gerollt hatte, hätte er sie am liebsten über die Theke gezogen und ihr gezeigt, was er davon hielt. In der Menschenwelt musste er sich jedoch zusammenreißen. Oder doch nicht? Jedenfalls würde er in diese Bibliothek zurückkehren und sich dort umsehen. Ob die junge Lady es wollte oder nicht. Alle Hinweise deuteten darauf hin, dass er dort Antworten finden konnte. Es gab dieses Buch, dessen Titel er nicht genau kannte. Solange er nicht der Herrscher über die gesamten Portale in Beniratus war und herausfand, wie er sie steuern konnte, war er nicht der Herrscher dieses Landes.


Übellaunig betrat er den Vorplatz zu seinem Anwesen, wo sich gerade ein paar seiner Krieger vorbereiteten, um wieder um das Portal zu kämpfen, das im südlichen Teil des Landes lag. Noch war es in der Hand des weißen Magier Feron, aber Kilian war dabei, das zu ändern.


„Wir werden gleich aufbrechen, hoffentlich sind wir heute erfolgreicher“, seufzte Enno, einer der wenigen Vertrauten und Freunde Kilians. Er wirkte geknickt, denn die letzten Kämpfe waren nicht von Erfolg gezeichnet.


Kilian hätte seinen Verbündeten im Kampf gern beigestanden, aber persönlich in Ferons Reich vorzudringen, war für ihn zu gefährlich. Würde er fallen, fiele Beniratus an seinen Feind. Feron war der Mörder seines Vaters und Herrscher über die südliche Hälfte des Landes. Eine Tatsache, die in Kilians Augen dringend bereinigt gehörte. Trotz seiner Feindschaft zu Feron musste sich Kilian eingestehen, dass er ihn auch bewunderte. In Feron hatte er einen Gegner auf Augenhöhe und das reizte ihn. Auch wenn Kilian kein Problem damit hatte, sich an Schwächeren zu vergreifen.


„Feron hat immer noch zu viele Verbündete“, schnaubte Kilian aufgebracht. „Wenn es uns nicht gelingt, alle Portale unter Kontrolle zu bringen, wird das ein endloser Krieg.“


„Bist du fündig geworden? Hast du das Buch?“


Kilian schüttelte den Kopf und ärgerte sich, dass er nicht die Zeit gehabt hatte, sich ordentlich in der Bibliothek umzusehen. Ladenschlusszeiten gab es in seiner Welt nicht. Er gab vor, wenn etwas zu enden hatte.


„Vielleicht gibt es das Buch gar nicht. Bislang konnte niemand das geheime Portal finden. Niemand weiß, ob es tatsächlich existiert. Und wenn? Solange es die helle Seite der Magie nicht findet, ist es egal, ob es entdeckt wird“, meinte Enno, der gerade seine Lieblingswaffe in die Scheide steckte, dabei war das Schwert die primitivste seiner Waffen.


Auch Kilian wusste nicht, ob das Gerücht um ein geheimes weiteres Portal stimmte, aber nach dem Tod seines Vaters fand er darüber eine Aufzeichnung. Enno hatte zumindest damit recht, dass es keine Gefahr darstellte, solange keine Seite der Magiewelt wusste, wo es war. In erster Linie war es jetzt wichtig, dass das letzte bekannte Portal eingenommen wurde und er so seinem Ziel näher kam, auch den südlichen Teil des Landes unter seine Herrschaft zu bringen. Ohne Zugang zu einem Portal konnte Feron keine Verbündeten mehr in die Menschenwelt schaffen und von dort rekrutieren, wenn er sie benötigte. Das ständige Auftauchen von neuen Kämpfern, die sich bis zur Kampffähigkeit in der Menschenwelt versteckt hielten, machte die helle Seite der Magie unberechenbar.


„Ich werde mich jetzt auf den Weg machen“, verkündete Enno kampfbereit. „Ich befürchte, dass uns Zara heute wieder einheizen wird.“


„Habt ihr sie immer noch nicht besiegt?“, schnaubte Kilian erbost. Die Kämpferin der hellen Seite mit ihren lilafarbenen langen Haaren war eine besonders gefürchtete Gegnerin, weil sie mehrere magische Fertigkeiten besaß und dazu noch eine Gestaltwandlerin war. Kilian hatte sie nur einmal von weitem gesehen, ehe sie sich in einen Wolf verwandelt hatte und geflohen war. Seine Männer hatten viel zu viel Respekt vor ihren Kampfkünsten. Niemand wusste, woher sie kam. Auf einmal tauchte sie am Portal der Gegenseite auf und kämpfte für sie. Ihre Kampfkunst verriet, dass sie auf die Schule der Magie gegangen sein musste, bevor Kilian diese unter seine Gewalt brachte und zerstörte. Zara durfte schätzungsweise zwischen zweiundzwanzig und fünfundzwanzig Jahre alt sein, nur ein paar Jahre jünger als er. Außerdem ließen ihre magischen Anwendungen erahnen, dass sie von hoher Abstammung war. Ihr Vater konnte nur ein weißer Magier sein, aber der einzige weiße Magier, der noch in Beniratus zu finden war, war Feron. Seine jüngere Tochter kämpfte ebenfalls für ihren Vater. Auch sie war eine starke Kämpferin und Gestaltwandlerin. Diese Verwandlungsfähigkeit hatte sie von ihrer Mutter geerbt. Ferons ältere Tochter galt seit einem Jahr als spurlos verschwunden. Kilian wusste nur so viel über sie, als dass sie sich des Mordes an einem weißen Magier schuldig gemacht hatte. Schade, dass sie verschwunden war. Er hätte sie gern in seine Gewalt gebracht, um sie gegen ihren Vater aufzuhetzen, der sie anscheinend vor das Gericht der Magie stellen wollte. Wobei selbst Kilian nicht wusste, aus wem sich dieses zusammensetzen sollte.


„Haben unsere Spitzel noch nicht herausgefunden, woher Zara stammt?“, hakte Kilian nach und ärgerte sich über die Inkompetenz seiner Leute.


Enno schüttelte den Kopf. „Sie ist für die helle Seite der Magie ebenso ein Rätsel wie für uns. Niemand weiß, woher sie stammt, nur dass sie für Feron kämpft.“


„Ich hätte sie zu gern lebend, um aus ihr herauszuholen, wer ihr Vater ist“, meinte Kilian und driftete mit seiner Fantasie dazu ab, was er mit ihr noch alles anstellen würde, um sie zum Reden zu bringen. Zuerst würde er sich an ihr vergehen, sie hart nehmen und zeigen, welche Kraft in ihm steckte. Sobald er mit ihr fertig war, würde er keine weitere Gewalt mehr benötigen, um sie zum Reden zu bringen. Er hoffte, dass es außer Feron nicht noch einen weißen Magier gab, der sich versteckt hielt, um ihn aus dem Hinterhalt anzugreifen. Es war nicht vorteilhaft, wenn man seine Gegner nicht kannte.


„Dann sollen wir sie lebend fassen?“, versicherte sich Enno, der wohl wusste, was Kilian mit jenen machte, die eine falsche Handlung setzten.


„Es würde mich reizen, sie in die Finger zu bekommen“, erwiderte Kilian. „Aber wichtiger ist das Portal. Wenn ihr Tod uns die Herrschaft darüber sichert, ist es mir egal, wenn ihr sie in Stücke reißt.“


Enno nickte demütig und brach auf.


Kilian blickte den Kämpfern nach, die sich zum Portal im Feindesland aufmachten. Auf Enno konnte er sich verlassen. Er war ein guter Heerführer und seine Krieger folgten ihm loyal. Fast täglich brach er für ihn in den Kampf auf. Auch wenn diese Kämpfe nicht immer von Erfolg gezeichnet waren, erreichten sie zumindest, dass Feron nicht in die nördliche Landhälfte einfiel. Enno kümmerte sich zuverlässig um dessen Verteidigung. Und noch intensiver bemühte er sich um die Einnahme des Portals im Südland. Um die begehrte Öffnung zur Menschenwelt tobte nahezu ununterbrochen ein Kampf. Eine Zeit lang sah es so aus, als ob Kilian die Oberhand gewinnen würde. Er hatte die Schule der Magie in seine Macht gebracht, sodass Feron dort niemanden mehr ausbilden konnte. Er hatte alle Unreifen töten lassen, bevor sie das achtzehnte Lebensjahr erreichen konnten, das ihre Magie entfaltete. Nichtsdestotrotz hatte es Feron geschafft, diese Kinder in die Menschenwelt zu bringen und dort zu verstecken. Und nun kamen sie über das südliche Portal zurück, mit einer magischen Fähigkeit, die sie nicht beherrschen konnten. Weil sie es nie gelernt hatten. Sie waren unberechenbar, aber weil sie sich ihrer Fertigkeiten und Stärken nicht bewusst waren, auch manchmal leichter zu vernichten. Doch seit Zara aufgetaucht war, wendete sich das Blatt. Kilian hatte gehört, dass sie die Neuen lehrte, ihre Kampfkünste richtig zu gebrauchen. Ausgerechnet eine Frau übernahm diese Aufgabe. Diese Tatsache machte Kilian am meisten wütend. Frauen hatten für ihn auf dem Kampffeld nichts verloren. Er duldete sie nur in seinem Bett.


Vielleicht sann die Kleine auf Rache. Womöglich war es ihm gelungen, im Kampf ihren Vater zu töten. Das Gemetzel zwischen schwarzen und weißen Magiern hatte ein Blutbad hinterlassen, das Seinesgleichen suchte, und als die Magiebälle durch die Gegend flogen, wusste am Ende niemand mehr so genau, wann wer wen getötet hatte. Nur eines wusste Kilian: Feron hatte seinen Vater getötet, er hatte es mit eigenen Augen gesehen. Kilian war der einzig schwarze Magier, der lebend davongekommen war, und Feron war der einzige weiße Magier, der überlebt hatte. Oder gab es da doch noch jemanden? Vielleicht jemanden, der in die Menschenwelt geflohen war. Zara könnte ihm die Antworten liefern, falls er sie in die Finger bekäme. Aber zunächst würde er sich an ihr bedienen, sie spüren lassen, was es hieß, in seiner Macht zu sein. Er würde sie die Strafe spüren lassen, weil sie für die falsche Seite kämpfte. Langsam und hart würde er die Antworten aus ihr herausquälen. Der Gedanke an die Folter, die er ihr antun würde, erregte ihn. Er spürte dieselbe Dunkelheit in sich wie sein Vater, nur durch die Einflüsse seiner verstorbenen Mutter war sie weniger ausgeprägt. Kilian dachte selten an seine Mutter, denn das erzeugte in ihm Gefühle, die er nicht zulassen wollte. Sie war eine Heilerin gewesen und wurde von seinem Vater für die Heilung seiner Krieger missbraucht. Sie war von der hellen Seite, doch in der Hand seines Vaters hatte sie seine dunkle Seite in voller Härte zu spüren bekommen. Kilian versuchte das aufkeimende Mitleid für sie zu ersticken. Sie war ohnehin tot. Sein Vater hatte sie so lange misshandelt, bis ihr das Leben entwichen war. Diese Gefahr drohte jedem in Beniratus. So war es eben in seiner Welt. Was hätte Kilian daran ändern können?
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Beniratus


Für Laura war es jedes Mal ein Risiko, das Portal zu durchschreiten, von dem offenbar niemand wusste – außer sie. Sie hatte es eigentlich nur durch Zufall entdeckt, als sie auf der Flucht gewesen war. Ihr Vater hatte öfter von einem geheimen Portal gesprochen, das als verschollen galt. Warum ausgerechnet sie es gefunden hatte, verstand Laura nicht. Sie wurde gejagt und lief um ihr Leben. Damals hatte sie nicht gewusst, wo sie sich verstecken konnte. Die Menschenwelt war ihr in den Sinn gekommen. Die Welt, in der es keine Magie gab, jedoch Emotionen, die Laura mittlerweile faszinierten. Ein Portal wurde vom schwarzen Magier Kilian observiert, dem sie noch nie begegnet war. Es kam für den Übertritt nicht infrage. Das andere Portal lag im südlichen Teil des Landes und wurde von ihrem Vater Feron kontrolliert, der sie vor Gericht stellen wollte, weil sie seinen Freund ermordet hatte. Wie hätte sie somit unentdeckt in die Menschenwelt gelangen können? Also war sie in den magischen Wald gelaufen und als die Feinde ganz nah gewesen waren, hatte sie sich hinter einem Baum versteckt, dessen Wand plötzlich nachgegeben hatte. Auf einmal hatte sie sich in der Abstellkammer einer Bibliothek wiedergefunden. Verwirrt war sie durch die Gänge gelaufen und in die Arme von Mrs. Norris, die sie skeptisch gemustert hatte. Die Feinde waren ihr nicht gefolgt. Sie hatten den Eingang zum Portal nicht gefunden und wussten nicht von dessen Existenz.


Ein Jahr war die Menschenwelt nun für Laura ein Hafen der sicheren Zuflucht geworden. Doch nur für eine kurze Zeit des Tages. Die andere Zeit kehrte sie getarnt nach Beniratus zurück, um an der Seite ihrer Schwester Sana das südliche Portal zu verteidigen. Nach dem Durchtritt verwandelte sich Laura zu Zara. Statt brauner, langer Haare trug sie lange, lilafarbene. Ihre braunen Augen nahmen eine blaue Farbe an. Niemand durfte wissen, wer sie war. Nicht einmal ihre Schwester, die in ihr eine geheimnisvolle Fremde sah. Sana hatte ihr damals zur Flucht verholfen, indem sie den magiefreien Raum für sie geöffnet hatte, in dem ihr Vater sie eingesperrt hatte. Feron hatte ihn im Haus errichten lassen. Für jede magische Person kam er einem Gefängnis gleich. Sobald man die Tür des Raumes ohne Fenster betrat, besaß man keine Magie mehr. So verhielt es sich auch beim Übertritt in die Menschenwelt. Dort war auch jegliche Magie blockiert.


Sana war ihr zur Hilfe geeilt und befreite sie aus dem Raum. Trotz ihrer Loyalität hatte sie ihr bis heute nicht verraten, dass sie ihre verschollene Schwester Laura war. Als Gestaltwandlerin hatte sie in Beniratus eine neue Identität angenommen. Um ihre Schwester nicht in Verlegenheit zu bringen und ihr eine Lüge aufzubürden, beschloss sie, ihr vorzuenthalten, wer sie tatsächlich war. Auch sonst kannte niemand die Wahrheit, denn sie wollte nicht in die Fänge ihres Vaters geraten. Sie verstand nicht, warum er ihr damals nicht geglaubt hatte. Sie hatte den weißen Magier Luca umgebracht und ihrem Vater gute Gründe dafür geschildert. Na gut, vielleicht hatte sie ein paar wesentliche Details verschwiegen. Für Lauras Vater bestand die Magiewelt nur aus Gut und Böse – dazwischen gab es nichts. Ein weißer Magier konnte seiner Ansicht nach nicht böse sein. Laura war es nicht gelungen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Obwohl Laura ihren Vater immer innig geliebt hatte, war ihr Verhältnis oft angespannt. Laura war überzeugt davon, dass es falsch war, das Land so stark in Dunkel und Hell zu unterteilen. Sie hielt es für facettenreicher. So wie sie manchmal wütend und aggressiv war, musste ein Krieger der dunklen Seite auch Mitleid und Liebe empfinden können. Die Welt der Menschen, die Laura im letzten Jahr kennengelernt hatte, verstärkten ihre Annahmen. In der Menschenwelt gab es unendlich viele Emotionen, verschiedenste Facetten, im Gegensatz zur Magiewelt, in der sich jeder dem Raster Gut oder Böse unterordnete. New York war nicht ihre Heimat, dennoch hatte sie gelernt, sich dort zurechtzufinden. Das verdankte sie auch ihrer Chefin Mrs. Norris, von der sie viel abschaute und lernte. Anfänglich war sie von der großen Stadt überfordert, aber nach einem Jahr kam sie mit ihren Besonderheiten klar. Es wurde für sie normal, mit einer U-Bahn zu fahren. Sie lernte die Gefahr von Autos kennen und dass es kaum eine Ecke gab, in der sich keine Menschen aufhielten. New York war hektisch und laut und trotz allem fand sie in den Parks der Stadt kleine Rückzugsoasen. Sie war erleichtert, dass es in der Menschenwelt keine Magie gab. Sie konnte nicht dazu eingesetzt werden, um zu töten, zu verletzen und zu demütigen. In Beniratus schien keiner mehr die Magie für andere Dinge aufzuwenden. Es herrschte halt Krieg. Ein Krieg, dem sich Laura als Zara fast jeden Tag stellte. Sie musste es nicht. Sie könnte einfach für immer in New York bleiben und alles, was in Beniratus geschah, vergessen. Allerdings wollte sie das nicht. Immerhin lebte in Beniratus ihre Familie, die sie liebte. Sie konnte nicht zulassen, dass sich ihre jüngere Schwester Sana jeden Tag in den Kampf stürzte und dabei ihr Leben riskierte, ohne ihr beizustehen. Sie musste sie unterstützen und beschützen. Sana hatte nicht mehr das Glück, ihre Kampfausbildung in der Schule der Magie zu absolvieren. Kilian hatte sie nach einem brutalen Angriff zerstört, ehe sie dort mit dem Unterricht beginnen konnte. Ihre Fähigkeiten erlernte sie auf dem Kampffeld. Da Sana als Tochter eines weißen Magiers mehr magische Begabungen besaß als manch andere Einwohner von Beniratus, war es verständlich, dass ihr Vater auf ihre Kampfkunst zurückgriff. Dennoch ärgerte sich Laura, dass er sie so leichtfertig ihren Feinden aussetzte. Sana hätte eine deutlich bessere Ausbildung benötigt. Laura versuchte ihr so viel wie möglich beizubringen.


Sie hatte seit dem Vorfall mit dem weißen Magier Luca Wut auf ihren Vater, nichtsdestotrotz war er noch ein Teil von ihrem Herzen. Und ihre Mutter Diandra ebenso. Obwohl Laura sehr unter dem Zerwürfnis litt, kam es ihr nicht in den Sinn, ihre Familie im Stich zu lassen, auch wenn sie enttäuscht und verletzt war.


Also kehrte sie als Zara regelmäßig nach Beniratus zurück, um zu kämpfen und es anderen beizubringen. Das linderte ihr schlechtes Gewissen, das ihre Lügen hervorriefen.


Als sie nach einem zügigen Fußmarsch beim Portal ankam, erwartete sie Sana schon. „Du kommst heute spät“, meinte sie vorwurfsvoll, doch die Erleichterung, dass sie überhaupt auftauchte, stand auf ihrem Gesicht.


„Tut mir leid. Ich musste mich noch mit einem Idioten rumschlagen“, erwiderte Zara. „Wie lief es heute? Gab es Angriffe?“ Sie blickte zu den Hügeln vor dem Portal, wo es ruhig und friedlich war. Zwar setzte bereits die Dämmerung ein, im Gegensatz zu New York würde es trotzdem noch zwei Stunden hell genug für einen Kampf sein.


Sana nickte. „Es gab kleinere Kämpfe. Wir konnten sie abwehren, bald jedoch wird Enno mit seinem Trupp auftauchen. Das haben die Späher berichtet.“


Ennos Erscheinen war stets mit Unbehagen verbunden. Er war ein Heerführer Kilians und ein geschickter Kämpfer, mit dem sich Zara schon mehrfach messen musste. Meistens maßen sie sich sogar im Nahkampf, obwohl sie weit andere Kompetenzen besaßen, als nur mit dem Schwert aufeinander einzuschlagen. Enno schaffte es irgendwie immer nah genug an sie heran, sodass sie nicht mehr dazu kam, ihr ganzes Waffenarsenal auszufahren.


Zara blickte auf die Äste umliegender Bäume, auf denen dunkle Raben ihren Platz eingenommen hatten. Sie waren Gestaltwandler wie sie und spähten die Gegner aus. Viele Bewohner von Beniratus hatten nur eine magische Fähigkeit. Lediglich Gestaltwandler zu sein, war für Kampfhandlungen unbrauchbar. Doch sie eigneten sich als Spione.


„Sind deine Waffen alle scharf?“, fragte Bruce, ein Feuermeister, der auf Zara zusteuerte und ihr ein breites Lächeln schenkte. Er konnte mit Feuer alles anstellen, was damit möglich war. Feuerblitze, Feuerwände und Feuerpfeile waren für ihn die geringsten Herausforderungen. Und Feuer war noch immer eine effektive Waffe gegen die Feinde. Nicht gegen alle – und schon gar nicht gegen einen schwarzen Magier. Ihn konnte einzig und allein der blaue Magieball töten.


Es gab in Beniratus genau drei Personen, die einen blauen Magieball erzeugen konnten. Feron, Kilian und sie selbst. Aber das verriet sie als Zara niemandem, denn damit würde ihre Tarnung auffliegen. Alle in Beniratus wussten, dass Ferons ältere Tochter die Fähigkeit dazu besaß, diese besondere Waffe zu benutzen. Es war die einzig tödliche Waffe gegen Magier. Anders hätte sie den weißen Magier, der sie angegriffen hatte, auch gar nicht töten können.


„Mindestens so scharf wie deine“, antwortete Zara provokant. Sie ließ ein Schwert in ihrer Hand auftauchen, das sie gekonnt durch die Luft fächerte. Dann schlug sie mit ihrer langen Feuerpeitsche aus und ließ sie um einen Baum schlängeln, der bereits vom Feuer vergangener Kämpfe angesengt war. Am Ende schuf sie noch den roten Magieball, der für die meisten tödlich war, wenn sie jemanden damit traf. Neben einer Gestaltwandlerin war Zara eine Waffenmeisterin, von denen es sehr wenige gab. Sie konnte jede Waffe aus ihrer Fantasie erschaffen, die ihr in den Sinn kam.


„Heute sind wenig anwesend, um das Portal zu verteidigen“, stellte Zara fest, nachdem sie sich umgeblickt hatte.


„Vater hat versprochen, dass ab morgen Verstärkung kommt“, erzählte Sana und Zara ahnte, dass neue Kämpfer aus der Menschenwelt rekrutiert wurden. Schon länger brachte man Kinder der Magiewelt dorthin, bis sie achtzehn waren, und versteckte sie bei Pflegefamilien.


„Wenn sie ihre Kräfte nicht unter Kontrolle haben, nützen sie uns nicht viel“, erwiderte Zara genervt. Mit dem Durchtritt durchs Portal entfesselten sich die magischen Fähigkeiten. Leider wussten die jungen Leute, die kamen, nicht ausreichend über ihre Begabungen Bescheid und mussten erst lernen, sie zu benutzen. Aus diesem Grund gab es in Beniratus die Schule der Magie, die Kilian mutwillig zerstört hatte. Jetzt wurden die jungen Leute, die frisch und unausgebildet aus der Menschenwelt kamen, sofort in das Kampfgeschehen eingebunden. Sie waren leichte Opfer für die Gegenseite. Ihr Vater versuchte zwar sie auszubilden, dabei fehlte es an Zeit. Aus diesem Grund bemühte sich Zara, den jungen Rekruten vor Ort etwas beizubringen. Oft war sie im Kampf mehr damit beschäftigt, die Neuankömmlinge vor den tödlichen Waffen zu schützen, als sich um die Verteidigung des Portals zu kümmern. Sie wünschte sich manchmal ihren Vater herbei, verstand allerdings, dass er sich ebenso wenig wie Kilian persönlich am Kampfgeschehen beteiligte. Fiele er, dann wäre automatisch Kilian sein Nachfolger. Nur ein männlicher Magier durfte das Land beherrschen. Ein dämliches altes Gesetz, fand Zara.


„Bei den neuen Rekruten soll ein Elementemeister sein“, riss Sana sie aus dem Gedanken.


Elementemeister waren selten. Sie konnten alle Elemente beherrschen, nicht nur eines wie Bruce. Grundsätzlich stammten sie von einem weißen Magier oder den noch mächtigeren weißen Hexen ab, von denen es in Beniratus keine mehr gab. Ein gut ausgebildeter Elementemeister war ein Segen, aber ein Neuling – ohne Ahnung, wie er von seinen Fähigkeiten Gebrauch machen konnte – wenig hilfreich. Die Beherrschung von vier Elementen zu erlernen, war eine weit größere Herausforderung, als einfach eine Waffe in der Hand zu erzeugen.


„Kannst du morgen nicht früher kommen, um die Neuankömmlinge zu trainieren?“, bat Sana.


Zara war unschlüssig. Sie verstand den dringenden Wunsch nach ihrer Hilfe, hatte allerdings Dienst in der Bibliothek und schon viel zu oft eine Ausrede erfunden, warum sie wieder einmal nicht kommen konnte. Sie fand es erstaunlich, wie entgegenkommend Mrs. Norris war. Irgendwann würde sie ihre Geduld überstrapazieren und das wollte sie nicht. In der Menschenwelt war sie auf Geld angewiesen, um zu überleben. Der Job in der Bibliothek ließ nicht viel davon abfallen und reichte trotzdem aus.


„Ich werde es versuchen“, versprach Zara, die ein schlechtes Gewissen hatte, dass sie sich nicht mehr in Beniratus einbrachte.


Sana musterte sie skeptisch. „Erzählst du mir irgendwann, woher du kommst?“, drängte sie.


„Aus dem magischen Wald. Das habe ich dir doch gesagt. Dort lebe ich mit meiner Mutter, einer Gestaltwandlerin.“ Diese Lüge hatte Zara notgedrungen erfunden, obwohl ihr niemand so recht Glauben schenkte und Sana auch nicht. Einen magischen Wald gab es sowohl im hellen als auch im dunklen Reich und nahm die größte Fläche in Beniratus ein. Neben magischen Tierwesen bot er auch ein Zuhause für Bewohner von Beniratus, die sich vom Krieg abgewandt hatten. Vor allem Naturmeister und Nymphen lebten dort, die dem Kriegsgeschehen wenig abgewinnen konnten. Grundsätzlich war es also nicht ungewöhnlich, den magischen Wald als Heimat anzugeben. Kämpferinnen wie Zara hingegen lebten eigentlich bei den weißen Felsen, wo ihnen für ihre Leistungen eine kleine Wohnung zur Verfügung stand. Ein Zugeständnis, das ihr Vater allen seinen Kämpfern machte und dessen Kampfmoral positiv beeinflusste. Feron achtete gut auf seine Leute und sorgte sich auch um deren Familien. Im Gegensatz zu Kilian war es ihm wichtig, dass sich seine Bewohner wohl fühlten und glücklich waren. Von Kilian hatte Zara schon ganz andere Dinge gehört. Als Kind hatte sie in Furcht vor seinem Vater gelebt, von dem eine besondere Grausamkeit ausging, wie ihr Vater oft erzählt hatte. Anscheinend war sein Sohn ganz in seine Fußstapfen getreten. In Zaras Fantasie war Kilian ein Ungeheuer, dunkel und abgrundtief böse. Doch seine Kämpfer, denen sie sich fast täglich stellte, unterschieden sich nicht von den Kämpfern von Feron. Sie hatten es dennoch ungemein schwerer. Ihnen drohte nicht nur der Verlust ihres Lebens, sondern bei Versagen auch die Wut Kilians.


Zaras Vater rastete gegenüber seinen Kriegern nie aus. Er bedankte sich stets bei ihnen für ihren Einsatz und half den Familien der Gefallenen.


„Kann denn Feron die Ankömmlinge nicht unter seine Fittiche nehmen?“, schlug Zara vor, die Mrs. Norris gegenüber nicht wieder eine Lüge auftischen wollte.


„Das tut er, aber du machst das einfach einfühlsamer.“ Sana lächelte sie aufmunternd an.


Zara vermutete, dass ihr Vater Schwierigkeiten mit den jungen Leuten aus der Menschenwelt hatte, die eine andere Lebenseinstellung als er mitbrachten. Sie konnte sich gut vorstellen, wie streng er mit ihnen war und er damit auf eine Generation stieß, die sich nicht alles gefallen lassen wollte. Außerdem waren sie geprägt durch die Einflüsse der Menschenwelt und kamen mit der Magiewelt und ihren Besonderheiten nicht klar. Es gab weder moderne Waffen noch die üblichen Transportmittel der Menschenwelt. Energie kam über ein Leitungsgeflecht aus den weißen Felsen oder den Kristallfelsen. Magische Tiere zogen Kutschen und Karren und mystische Pferde beförderten ihre Reiter. Für Neuankömmlinge wirkte Beniratus meist ein wenig mittelalterlich, obwohl es das gar nicht war.


Ehe Zara noch etwas erwidern konnte, wurde sie durch ein Heranflattern eines Raben unterbrochen, der sich vor ihr in einen Mann verwandelte.


„Sie kommen“, stieß er aus und Zara wusste, dass er Kilians Heer meinte.


„Wie viele?“


„Nur zehn.“


Zara blickte zu Sana, die grinste. „Wir haben ein paar bereits erfolgreich geschlagen.“


Das stimmte Zara nicht optimistischer. Sie waren dennoch mit sieben Leuten in der Unterzahl und Kilians Heerführer war nicht zu unterschätzen.
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New York, früher Morgen


Als um sieben Uhr früh Lauras Wecker klingelte, rappelte sie sich mühevoll aus dem Bett. Der Kampf der letzten Nacht hatte wie immer seine Spuren hinterlassen. Enno hatte mit seinem Trupp schon von weiter Entfernung magische Geschütze abgefeuert, die schwer abzuwehren waren. Laura konnte gut aus der Nähe kämpfen, gegen die magischen Pfeile hingegen konnte sie kein Schutzschild aufbauen, die Enno abgefeuert hatte. Zum Glück hatten sie eine Frau in der Mitte gehabt, die Wurfgeschosse auflösen konnte. Leider nur sehr langsam. Der Pfeilhagel hatte sie so sehr überfordert, dass es auf der hellen Seite einen Verlust gegeben hatte. Das traf Laura schwer. Auch wenn sie nicht die Verantwortung für die Leute trug, fühlte sie sich dennoch als Versagerin, wenn einer von ihnen starb. Außerdem waren gute Kämpfer rar und ausgerechnet ein Wassermeister wurde getroffen, der durch reißende Flüsse Gegner bezwingen konnte.


Finn war ein Windmeister, der einen Wirbelsturm erzeugte, der Ennos Männer auseinanderriss. Diese Gelegenheit hatten Sana und Laura genutzt, um sich den Feinden zu nähern. Sie hatten alle Waffen ausgefahren, die sie aus ihrer Fantasie kreieren konnten. Dabei hatten sie auch ihre Möglichkeit genutzt, rote Magiebälle zu formen. Nur wenige Bewohner Beniratus konnten diese sehr effektive Waffe benutzen. Meist waren sie wie Laura und Sana von hoher Herkunft.


Bruce hatte sie durch Feuerwände geschützt, wenn der Feind zu nahe gekommen war. Aber Enno hatte es dennoch geschafft, so nah an Laura heranzukommen, dass sie sich mit ihm hatte einen Schwertkampf liefern müssen. Die Funken der magischen Klingen hatten meterweit gesprüht, wenn sie aufeinandergetroffen waren. Enno hatte sich als starker und hartnäckiger Gegner herausgestellt und es geschafft, Laura ein paar blutige Schnitte am Körper zuzufügen. Laura hatte in der Zwischenzeit gelernt, solche Schnitte selbst zu versorgen. Dennoch waren sie auch am Morgen noch schmerzhaft zu spüren. Sie fluchte, dass es ihr nicht gelungen war, Enno zu besiegen. Als er ihr gefährlich geworden war, hatte sie sich in einen Vogel verwandelt, der davonflog. Dabei hätte sie beinahe die Oberkante der schützenden Feuerwand gestreift, die Bruce zum Schutz des Portals hatte hochfahren lassen. Die gegnerische Mannschaft konnte das Portal glücklicherweise nicht einnehmen. Sie würden mit Sicherheit verstärkt wiederkommen, sobald die Heiler ihre verwundeten Krieger wieder versorgt hatten.


Erschöpft und angeschlagen betrat Laura die Bibliothek. Mrs. Norris, die hinter der Empfangstheke stand, nahm ihre Lesebrille ab, als sie Laura wahrnahm, und musterte sie besorgt.


„Harte Nacht gehabt?“, fragte sie.


Laura nickte.


„Ich hoffe, sie hat sich ausgezahlt?“ Mrs. Norris zwinkerte und Laura beschloss, nicht weiter auf die Frage einzugehen.


„Da sind ein paar Bücher zurückgebracht worden“, erklärte ihre Chefin. „Könntest du sie bitte einordnen?“ Sie zeigte auf einen Stapel Bücher.


Laura machte sich gleich an die Arbeit. Zunächst schaute sie in den Computer, wo die Bücher hingehörten, und ging dann die Treppen hoch in den zweiten Stock. Die Bücher hatte sie bald weggeräumt und ein paar Studenten bedient, die sich für ihre wissenschaftlichen Arbeiten Bücher ausliehen. Dabei dachte sie schmerzhaft an ihre Ausbildungszeit in der magischen Schule zurück. Sie unterschied sich nicht von einem Internat in der Menschenwelt, nur dass dort andere Fächer unterrichtet wurden. Laura fehlten ihre ehemaligen Mitschüler, von denen viele im magischen Krieg gefallen waren. Die Zeit auf der Schule war die schönste Zeit ihres Lebens gewesen. Sie hatte sich dort immer sicher und aufgehoben gefühlt, lernte dort zu kämpfen und auch die Fähigkeiten der anderen kennen. Kurz nachdem sie die Schule beendet hatte, wurde sie von Kilian eingenommen, nachdem er es geschafft hatte, den Schuldirektor zu ermorden. Nun war das einstmals wunderschöne Gebäude mit alten Steinmauern eine Ruine, der sich niemand zu nähern traute, weil sie zu nahe am dunklen Reich lag. Sie seufzte und verstaute ein paar Kartons in der Abstellkammer.


Plötzlich hörte sie Mrs. Norris nach ihr rufen. Als sie zu ihr in den Eingangsbereich trat, erschrak sie. Der Mann vom Vorabend war wieder aufgetaucht. Womöglich hatte sie ihn doch durch ihre Unhöflichkeit verärgert und er beschwerte sich gerade. Als sie sich ihm näherte, setzte er allerdings wieder dieses verführerische Lächeln auf, das sie schon kennengelernt hatte. Sein Blick durchbohrte sie und ließ Hitze in ihr aufsteigen. Dass der Kerl sie so aufwühlte, gefiel ihr nicht.


„Hier ist ein Kunde für dich“, informierte sie ihre Chefin. „Er meint, er sei gestern kurz vor Ladenschluss dagewesen, hätte aber bedauerlicherweise nicht gefunden, wonach er gesucht hatte. Vielleicht kannst du ihm helfen, fündig zu werden?“


Verdammt, warum konnte sich nicht ihre Chefin um den Typ kümmern? Laura schluckte und versuchte ihre aufkeimende Wut zu unterdrücken, die der Kerl in ihr auslöste.


„Wissen Sie denn heute, wonach Sie suchen?“, erkundigte sie sich und irgendwie gelang es ihr nicht, den sarkastischen Unterton dabei zu unterdrücken. Täuschte es sie oder verschärfte sich sein Blick gerade? Auch Mrs. Norris war ihr bissiger Unterton nicht entgangen und warf ihr einen tadelnden Blick zu.


„Ich würde mich gerne in Ihrer Esoterikabteilung umsehen“, begann er. „Ich habe gehört, Sie haben dort eine große Auswahl.“


Laura hob verwundert ihre rechte Augenbraue. Was wollte der Mann in der Esoterikabteilung?


„Bitte“, meinte Laura emotionslos. „Folgen Sie mir.“


Sie führte ihn die Treppen hoch in den zweiten Stock. „Interessieren Sie sich für Tarot und Wahrsagerei?“, fragte sie, um die Stille zu durchbrechen.


„Nein“, kam knapp zur Antwort.


Laura bohrte nicht weiter nach, da ihr Mrs. Norris beigebracht hatte, die Diskretion der Kunden zu respektieren. Sie warf einen Seitenblick zum verschlossenen Bereich, an dem sie gerade vorbeischritten. Bislang musste sie noch keinen Leser dorthin führen. Allerdings blieb ihr Klient davor stehen.


„Sie wollten doch in die Esoterikabteilung?“, hakte Laura verunsichert nach und hoffte, dass der Typ ohne weitere Fragen weiterging.


„Welche Bücher sind denn hier hinter Gittern eingesperrt?“ Er deutete auf den abgeschlossenen Bereich.


Laura räusperte sich. „Das ist die Erotikabteilung. Sie ist verschlossen, weil hier kein Zutritt für Kinder ist und wir von vielen Schülern besucht werden“, erwiderte sie rasch und hoffte, dass ihr Kunde den Unterschied zwischen Erotik- und Esoterikabteilung kannte.


Sein Mundwinkel verzog sich zu einem breiten Grinsen, das Laura verlegen machte. Es ärgerte sie, dass es ihm gelang, sie aus dem Konzept zu bringen.


„Hier entlang“, stotterte sie und wies den Mann den weiteren Weg. Er folgte ihr und sie spürte seinen brennenden Blick auf ihrem Rücken.


Ganz am Ende des Gangs war die Esoterikabteilung. Laura hatte schon in manche Bücher hineingestöbert. Die Ansicht der Menschen über Magie war erstaunlich. Manchmal falsch und dann wieder ganz nah an der Realität.


„Sie können sich in Ruhe umsehen“, schlug Laura vor. „Kommen Sie einfach nach unten, wenn Sie fündig geworden sind.“


Sie wollte gerade abdrehen und gehen, doch ihr Kunde hielt sie am Oberarm fest. „Ihre Chefin hat mir versichert, Sie würden mir beim Suchen helfen.“ Seine dunklen Augen zeugten davon, dass er keinen Widerstand zuließ. Laura gefiel das nicht und spannte sich unwillkürlich an. Er ließ daraufhin abrupt ihren Arm los. Seine Nähe hatte sie seltsam nervös gemacht. Sein Blick und seine Statur lösten in ihr Emotionen wie Furcht, und auch noch etwas anderes aus, das sie sich nicht erklären konnte.


„Wie kann ich Ihnen helfen, wenn Sie offenbar selbst nicht wissen, was Sie suchen?“, fragte sie deutlich provokant.


Seine Augen verengten sich und eine eigenartige Finsternis überzog sie. „Das Buch erzählt etwas über Magie, also suchen wir alle Bücher zu dem Thema“, forderte er schließlich etwas reserviert.


Laura blickte sich um. Die Regale waren voll von Stoff zu diesem Thema. „Das wird an einem Tag kaum zu schaffen sein. Das hier ist die Esoterikabteilung. Jedes Buch handelt von Magie.“


„Nun, dann gehen wir alle Bücher durch. Ich kann ja so oft hierherkommen, wie ich möchte. Je schneller wir anfangen, desto eher werden wir fertig“, meinte der Fremde.


Laura drehte ab und rollte mit den Augen. „Bitte, fangen wir an.“ Sie steuerte zielgerichtet auf ein Regal zu und zog ein Buch über Sternendeutung heraus. Das reichte sie dem Kunden.


Er warf einen verächtlichen Blick darauf. „Das ist Schwachsinn.“


Sie konnte sich nicht helfen, doch irgendwie machte sie der Kerl wütend. „Wenn Ihre Angaben etwas präziser wären, wäre es einfacher mit der Suche“, murmelte Laura erbost.


„Stehle ich Ihnen die Zeit?“ Der Kunde trat näher an sie heran, was sie seltsamerweise zurückweichen ließ. Normal war sie nicht ängstlich, in der Menschenwelt war sie allerdings auch hilfloser.


Laura bemühte sich, freundlich zu bleiben. Sie konnte ihm nicht sagen, dass es nicht die Zeit, sondern ihre Nerven waren, die er stahl.


„Nein, alles gut.“ Sie zog das nächste Buch heraus, das über schwarze Magie berichtete.


„Das gefällt mir bedeutend besser“, bekräftigte der Klient mit verführerischer Stimme und lächelte. „Nur leider ist es auch nicht das, was ich suche. Ich sehe mich selbst um, trotzdem möchte ich, dass Sie hierbleiben, um mich zu beraten.“


Laura nickte widerwillig. Was hatte sie schon für eine andere Wahl? Sie blickte sich um, in der Hoffnung, andere Kunden zu entdecken. Dann könnte sie eine Ausrede ziehen, dass sie auch noch andere bedienen müsste. Unglücklicherweise wollte heute anscheinend gar niemand kommen. Sie setzte sich auf einen Stuhl, der in der Abteilung stand und an dem ein Tisch anschloss. Sie beobachtete den Fremden, wie er die Regale abschritt, Bücher herausnahm, darin blätterte, darüber den Kopf schüttelte und sie schnaubend zurückstellte. Irgendwie schienen ihm die Werke nicht zu gefallen.


„Wofür benötigen Sie eigentlich dieses Buch, dessen Name Sie nicht genau kennen?“, fragte sie schließlich nach einer Viertelstunde tiefen Schweigens.


Der Mann wandte sich ihr kurz zu. „Ich hoffe, darin eine Antwort zu finden.“


Mehr kam nicht. Laura lehnte sich seufzend zurück und verschränkte die Arme. Nach weiteren endlosen Minuten stand sie auf und zog ebenfalls ein Buch aus den Reihen. Es lautete Zaubertränke. Sie legte das Buch auf den Tisch und begann darin zu blättern. Als sie über eine Zubereitung las, die Froschschenkel benötigte, musste sie auflachen. So einen Schwachsinn konnten sich nur Menschen ausdenken. Ihr Kunde warf ihr einen fragenden Blick zu und Laura bereute, dass sie seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Schnell blätterte sie die Seiten weiter. Der eigenartige Kerl trat hinter sie, um zu sehen, was sie las, und ausgerechnet in diesem Moment war sie auf einer Seite angelangt, die anleitete, wie man Aphrodisiaka zusammenstellte. Sie biss sich auf die Unterlippe und lief rot an. Sie wollte weiterblättern, doch der Fremde hinderte sie daran. Dabei streifte er ihre Hand und seine Berührung löste ein eigenartiges Kribbeln in ihr aus. Schnell zog sie ihre Hand zurück.


„Benötigen Sie so etwas?“, fragte sie eine rauchige Stimme dicht an ihrem Ohr und die Hitze schoss noch mehr in ihren Kopf.


„Nein“, stotterte Laura.


„Ich würde mich auch wundern. Falls Sie diesbezüglich Schwierigkeiten haben, kann ich Ihnen gern zeigen, wie man in höhere Sphären abheben kann. Ganz ohne Zaubertrank.“


Laura atmete scharf ein. Dieses anzügliche Angebot war dreist und entsprechend seines verführerischen Untertons wohl ernst gemeint.


„Danke, ich komme sehr gut zurecht“, antwortete sie bestimmt und versuchte ihre Fassung zu bewahren. Dabei hätte sie dem Kerl gern in eine bestimmte Stelle getreten.


„Sie können mich natürlich davon überzeugen“, kam zurück.


Laura überlegte gerade eine Antwort und eine Möglichkeit, dem Ganzen zu entfliehen, als


Mrs. Norris dazukam. Der Klient rückte sofort von Laura ab, sie atmete erleichtert durch.


„Schon fündig geworden?“, bohrte ihre Chefin nach und wechselte skeptisch ihren Blick zwischen dem Fremden und Laura.


„Nein, ich komme einfach morgen wieder“, erwiderte der Kunde.


„Selbstverständlich, so oft Sie wollen.“


„Ich hoffe, dass mir dann Ihre reizende Angestellte wieder zu Hand geht“ Der fremde Mann zwinkerte Laura zu, die ihren Blick abwandte.


„Das lässt sich bestimmt einrichten“, bekräftigte Mrs. Norris und Laura zerknüllte fast die Seite, die sie in der Hand hielt.


„Ich gehe jetzt“, sagte der Kerl, der nach Lauras Hand fasste und einen Kuss auf den Handrücken presste. Sein Blick durchdrang sie tief und deutete darauf hin, was er in Wahrheit von ihr wollte und das war nicht ein Buch. Sie würde ihm schon beibringen, dass sie sich nicht von jedem flachlegen ließ, der die Bibliothek betrat.


„Ein seltsamer Mann“, meinte Mrs. Norris nachdenklich, als er verschwunden war.


Laura nickte zustimmend.


„Wenn du möchtest, kann auch ich ihn in Zukunft bedienen“, schlug ihre Chefin vor.


Laura überlegte, schließlich winkte sie ab. „Keine Sorge, mit Kerlen wie ihm werde ich leicht fertig.“


Dieser Satz rang ihrer Chefin ein Lächeln ab. „Davon bin ich überzeugt.“
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Beniratus


Kilian entließ die kleine Nymphe, die gerade seinen Rücken geschrubbt hatte, nachdem er sie in seinem Bad hart genommen hatte. Seltsamerweise hatte es ihn nicht befriedigt. Nymphen waren für seinen Geschmack auch zu langweilig, zu passiv. Ließen alles mit sich machen. Er mochte es lieber, wenn sich eine wehrte. Das machte ihn schärfer. Er genoss das Gefühl von Dominanz, auch in seinem Bett. Er brauchte es. Mit seinen Gedanken schweifte Kilian zu der Angestellten in der Bibliothek ab. Wieder einmal war sie ihm frech gekommen. Sie würde sich mit Sicherheit gegen das wehren, was er wollte. Der Gedanke, sich einfach an ihr zu bedienen, erregte ihn. Aber sie war nun einmal ein gewöhnlicher Mensch und in der Menschenwelt konnte er sich sein Verhalten nicht leisten. Zumindest nicht so lange, bis er das Buch gefunden hatte. Würde er sich vorschnell an ihr vergreifen, drohte die Gefahr, dass er Betretungsverbot bekam. Vielleicht gab es einen anderen Weg, herauszufinden, wie widerspenstig sie tatsächlich sein konnte.
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